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Energiewende: Wissenschaftler empfehlen Förderstopp für  
ineffiziente kleine Wasserkraftanlagen

Wissenschaftliches Memorandum »Energie-
wende nicht auf Kosten der aquatischen 
Biodiversität« formuliert sieben konkrete 
Vorschläge zur Entschärfung von Zielkon-
flikten zwischen Klima- und Biodiversitäts-
schutz

65 Fachwissenschaftler aus 30 wissen-
schaftlichen Institutionen empfehlen der 
Bundespolitik in einer gemeinsamen Stel-
lungnahme dringend, die Förderung von 
ineffizienten Kleinwasserkraftwerken aus 
EEG- oder Steuermitteln zu beenden. Sollte 
die Politik darüber hinaus größere Wasser-
kraftwerke weiterhin fördern wollen, raten 
die Experten dazu, dies von der ökologi-
schen Durchgängigkeit der Anlagen und 
der konsequenten Einhaltung der gesetz-
lichen Vorgaben wie z. B. dem Wasserhaus-
haltsgesetz abhängig zu machen. In dem 
heute veröffentlichten wissenschaftlichen 
Memorandum »Energiewende nicht auf 
Kosten der aquatischen Biodiversität« be-
tonen die Fachwissenschaftler, dass die 
Wasserkraftnutzung unstrittig einen we-
sentlichen Grund dafür darstelle, weshalb 
Deutschland verbindliche Umweltziele im 
europäischen Biodiversitäts- und Gewässer-
schutz verfehlt, z. B. die der EG-Wasserrah-
menrichtlinie und der Flora-Fauna-Habitat-
Richtlinie. Sie empfehlen daher sieben 
umweltpolitische Initiativen, um die Wasser-
kraftnutzung mit den gesetzlichen Zielen 
des Gewässer- und Biodiversitätsschutzes 
zu harmonisieren und so Zielkonflikte zwi-
schen Klima- und Biodiversitätsschutz zu 
entschärfen.

»Wasserkraft ist zwar erneuerbar, aber nicht 
unbedingt umweltfreundlich«, unterstreicht 
Dr. Martin Pusch, Wissenschaftler am Leib-
niz-Institut für Gewässerökologie und Bin-
nenfischerei (IGB), der das institutionsüber-

greifende Memorandum der Fachwissen- 
schaftler koordiniert hat.

Kleinwasserkraftanlagen mit negativer Um-
weltbilanz – Rückbau würde wichtige Öko-
systemleistungen zurückbringen

»Grundsätzlich beeinträchtigen alle Wasser-
kraftwerke den ökologischen Zustand der 
genutzten Bäche und Flüsse erheblich. Ex-
trem ist dies jedoch bei der Kleinwasser-
kraft der Fall: Hier steht der geringe gesell-
schaftliche Nutzen durch wenig Stromer- 
zeugung den hohen ökologischen Kosten 
durch massive Umweltschäden gegenüber. 
Die Umweltbilanz von Kleinwasserkraft-
werken ist daher eindeutig stark negativ«, 
erläutert Martin Pusch.

Die Wissenschaftler aus den 30 verschie-
denen Forschungsorganisationen kommen 
daher zu dem einhelligen Schluss, dass die 
öffentliche Unterstützung von Kleinwasser-
kraftanlagen über Umlagen oder Förderun-
gen umweltschädlich, im Sinne der Energie-
wende ineffizient und makroökonomisch 
unwirtschaftlich sei. Die über 7.800 Klein-
wasserkraftwerke in Deutschland mit unter 
1 Megawatt Maximalleistung hätten 2020 
weniger als 0,5 Prozent zur deutschen 

Wasserkraft ist zwar erneuerbar, aber nicht 
unbedingt umweltfreundlich. �Foto: Shutterstock
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Stromproduktion beigetragen, sie seien da-
her für Klimaschutz und Energiewende un-
bedeutend. Durch ihre hohe Zahl belasteten 
sie den ökologischen Zustand von etwa 
einem Drittel der deutschen Fließgewässer 
jedoch gravierend. Gefördert werden sollten 
stattdessen Stilllegung und Rückbau dieser 
Kleinwasserkraftanlagen. Wichtige Öko-
systemleistungen der Gewässer für Umwelt 
und Gesellschaft wie zum Beispiel natürli-
cher Hochwasserschutz, stabiler Land-
schaftswasserhaushalt, Selbstreinigung, 
Kühlwirkung und wassergebundene Nah-
erholung könnten so wiederhergestellt wer-
den. Dies sei insbesondere im Hinblick auf 
die zu erwartenden Folgen des Klimawan-
dels von hoher Bedeutung und stärke die 
natürliche Widerstandskraft der Gewässer.

Förderung großer Wasserkraftanlagen 
sollte von verbindlicher Einhaltung öko-
logischer Standards abhängen

Laut den Forschern haben alle rund 8.300 
Wasserkraftwerke in Deutschland 2020 nur 
3,3 Prozent zur gesamten deutschen und 
nur 8 Prozent zur regenerativen Strompro-
duktion beigetragen. Zudem könne auch 
bei großen Wasserkraftwerken weder ver-
hindert noch kompensiert werden, dass 
auch weit flussaufwärts und flussabwärts 
des Staudamms ökologisch wertvoller 
Flusslebensraum verloren gehe. Der künst-
liche Aufstau führe zur Erwärmung, Algen-
entwicklung sowie Schlammbildung halte 
gröberes Flusssediment zurück. Dieses 
Sediment fehle dann flussabwärts, das för-
dere auch die Tiefenerosion langer Bach- 
und Flussabschnitte. Außerdem emittierten 
aufgestaute Gewässer infolge der Verschlam-
mung erhebliche Mengen des besonders 
klimaschädlichen Gases Methan.

Sollte die Politik größere Wasserkraftwerke 
über 1 Megawatt Maximalleistung trotz der 
bestehenden Problematiken weiter aus 
Steuermitteln, Umlagen oder ähnlichen 
Modellen fördern wollen, müsse bei allen 
Anlagen jeweils überprüft werden, ob die-
se nicht wichtigen gesetzlichen Natur-
schutzzielen von nationaler und europäi-
scher Bedeutung entgegenstünden. Eben- 

so müssten bereits bestehende, gesetzliche 
Umweltstandards wie ökologische Durch-
gängigkeit und angemessene Mindestwas-
serführung konsequent und verbindlich 
eingehalten werden, schlussfolgern die 
Fachwissenschaftler. Dies gelte insbeson-
dere auch für ältere Anlagen mit langjähri-
gen Genehmigungen.

Wanderfische durch die Wasserkraft be-
sonders bedroht – regionales Aussterben 
möglich

Durch die Wasserkraft und ihre Folgen be-
sonders gefährdet seien Fische, vor allem 
ökologische »Schirmarten« wie Aal, Lachs, 
Huchen, Maifisch, Meerforelle, Schnäpel 
oder Stör. Die im Rahmen ihrer Lebenszy-
klen wandernden Fischarten könnten die 
Wehre und Staudämme von Wasserkraft-
anlagen häufig nicht überwinden, weil ge-
eignete und ausreichend groß dimensio-
nierte Wanderhilfen für den Fischauf- und 
-abstieg fehlten. Zudem erlitten viele Fische 
bei der Abwanderung wegen unzureichen-
der Schutzeinrichtungen an den Turbinen 
der Wasserkraftwerke schwere äußere und 
innere Verletzungen, oft mit Todesfolge. Die 
Unerreichbarkeit wichtiger Lebensräume 
und die hohe Tötungsrate könnten so auch 
zu ihrem regionalen Aussterben führen. 
»Öffentlich geförderte und auch ehrenamt-
lich getragene Wiederansiedlungsbemü-
hungen und Schutzprogramme für vom 
Aussterben bedrohte Arten werden so kon-
terkariert«, folgert Martin Pusch. Die ge-
nannten Wanderfischarten stünden laut 
den Autoren stellvertretend für die Lebens-
raumbedarfe der reichen Flora und Fauna 
der Binnengewässer und Flussauen. Diese 
Lebensräume seien zwar Hotspots der Bio-
diversität, jedoch bereits sehr intensiv ge-
nutzt und dadurch stark bedroht. »Daher 
sind viele im Wasser lebende Tier- und 
Pflanzenarten von der Wasserkraftnutzung 
betroffen, die im Gegensatz zu vielen ter-
restrischen ihren aktuellen Lebensraum 
nicht verlassen und so Gefahren kaum aus-
weichen können«, betont Martin Pusch. 
Daher sei eine Harmonisierung der Gesetz-
gebung im Falle der Wasserkraft insgesamt 
besonders drängend. � IGB Berlin
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Neue Strategische Leitlinien für die EU-Aquakultur  
– Wohin soll die Reise gehen?

Die Europäische Kommission hat im Rah-
men der Programmierung des neuen Euro-
päischen Meeres-, Fischerei- und Aquakul-
turfonds (EMFAF 2021 – 2027) Strategische 
Leitlinien für eine nachhaltigere und wett-
bewerbsfähigere Aquakultur in der EU für 
den Zeitraum 2021 – 2030 veröffentlicht. 
Lassen Sie uns einen genaueren Blick auf 
den Inhalt der Leitlinien werfen. Welche 
Ziele werden auf EU-Ebene langfristig ver-
folgt?

Warum ist Aquakultur wichtig?

Wussten Sie, dass mehr als die Hälfte der 
weltweit für den menschlichen Verzehr be-
stimmten Fische und anderen aquatischen 
Lebensmittel aus der Aquakultur stammen? 
Tatsächlich ist die Zucht von Fischen und 
Schalentieren weltweit betrachtet die in 
den letzten Jahrzehnten am schnellsten 
wachsende Branche in der Lebensmittel-
produktion. Dieses Wachstum wird sich 
global betrachtet weiter fortsetzen. In der 
EU zeigt sich allerdings ein anderes Bild.  

Fakten zur EU Aquakultur

Die EU importierte im Jahr 2018 über 70 % 
der Fische und Meeresfrüchte, die ver-
braucht wurden. Lediglich 25 % vom Ge-
samtverbrauch an Fisch und Meeresfrüch-
ten eines durchschnittlichen EU-Bürgers 
kamen im Jahr 2018 aus der Aquakultur. 
Die EU-Aquakulturproduktion deckt nur  
10 % der in der EU verzehrten Fische/Mee-
resfrüchte ab und macht weniger als 2 % 
der Weltproduktion aus. Fast 70 % der EU-
Aquakulturproduktion kommt von vier Mit-
gliedstaaten und zwar von Spanien, Frank-
reich, Italien und Griechenland. 

Was sind die Vorteile der Aquakultur?

Die Europäische Kommission sieht daher 
ein großes Potenzial für weiteres Wachstum 
der europäischen Aquakultur. Es sei aber 

wichtig, das weitere Wachstum so zu unter-
stützen, dass die Umwelt erhalten bleibt, 
mehr Arbeitsplätze entstehen und eine 
positive wirtschaftliche Entwicklung des 
ländlichen Raums gefördert wird. Die Euro-
päische Kommission schlussfolgert, dass 
die Aquakultur, wenn sie auf eine nach-
haltige Weise betrieben wird, zur Lösung 
einiger der dringendsten Probleme unserer 
Zeit beitragen kann, denn sie liefert nahr-
hafte, gesunde und vielfältige Lebensmittel 
für eine wachsende Bevölkerung und ver-
ringert damit die Notwendigkeit mehr Wild-
fische zu fangen, um die steigende Nach-
frage nach Fisch zu befriedigen. Somit 
unterstützt sie den Erhalt der natürlichen 
Meeres-Fischbestände. Frische und lokale 
Lebensmittel, sowie Futtermittel werden 
in der Aquakultur erzeugt. Bei angemesse-
ner Bewirtschaftung kann die Aquakultur 
auch eine Methode für die Proteinerzeu-
gung sein, deren CO2-Bilanz und ökologi-
scher Fußabdruck sehr gering ist. Bestimm-
te Sparten der Aquakultur erbringen sogar 
Ökosystemdienstleistungen und bewirken 
darüber hinaus den Erhalt der Ökosysteme 
und der Artenvielfalt.

Ökosystemdienstleistungen mancher Aqua- 
kultursparten treten auch in der Wissenschaft 
immer mehr in den Fokus (bspw. Roy et al. 
2020). � © Florian Kainz/Archiv Aqua
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Wirtschaftliche, soziale und ökologische 
Nachhaltigkeit im Fokus

Bereits 2013 wurde über die Gemeinsame 
Fischereipolitik ein koordinierter strategi-
scher Ansatz der EU gefordert, um das 
Wachstum des EU-Aquakultursektors zu 
unterstützen und gleichzeitig seine wirt-
schaftliche, ökologische und soziale Nach-
haltigkeit sicherzustellen. Aquakultur ist 
eine komplexe Tätigkeit, die viele Aspekte 
umfasst, wie beispielsweise die Nutzung 
von Wasser sowie von Grund und Boden, 
die Sorge um die Gesundheit und das Wohl-
ergehen der gezüchteten Tiere und die Si-
cherheit der im Zuchtprozess verwendeten 
Produkte (wie Futtermittel oder tierärztliche 
Behandlungen) für die Umwelt und für die 
menschliche Gesundheit. Es gibt einen um-
fangreichen Bestand an EU-Rechtsvorschrif-
ten zu diesen Themen, welche die europäi-
schen Aquakulturproduzenten einhalten 
müssen. 

Die Neuen Strategischen Leitlinien als Teil 
des »EU Green Deals«

Die Leitlinien bieten der europäischen Kom-
mission, den Mitgliedstaaten und den rele-
vanten Stakeholdern eine gemeinsame 
Vision für die Weiterentwicklung des Sek-
tors auf eine Art und Weise, die unmittelbar 
zum europäischen Grünen Deal und ins-
besondere zur Strategie »Vom Hof auf den 
Tisch« beitragen soll. Bei der Ausarbeitung 
wurden die EU-Mitgliedstaaten, der Aqua-
kultursektor und andere interessierte Grup-
pen und Bürger einbezogen.

Eine gemeinsame Vision, 4 Hauptziele und 
viele Ansatzpunkte 

Die gemeinsame Vision zielt darauf ab, dass 
verschiedene Herausforderungen und Chan-
cen des EU-Aquakultursektors in Angriff 
genommen werden, um die folgenden in-
einandergreifenden vier Hauptziele zu er-
reichen:

1)	Widerstandsfähigkeit und Wettbe- 
	 werbsfähigkeit aufbauen

•	 Erleichterung des Zugangs zu Raum und  
	 Wasser, damit die EU-Aquakultur weiter 
	 wachsen kann

•	 Schaffung eines rechtlichen und admi- 
	 nistrativen Rahmens, der transparent  
	 und effizient ist sowie Verringerung des  
	 unnötigen Verwaltungsaufwands für die  
	 Genehmigung neuer Aquakulturbetriebe  
	 (Stichwort »Nationaler One-Stop-Shop«  
	 als Koordinierungsstelle)
•	 Förderung der Gesundheit von Tier und  
	 Mensch
•	 Gewährleistung, dass sich die Aquakul- 
	 tur an den Klimawandel anpasst und zur  
	 Eindämmung der Klimawandelauswir- 
	 kungen beiträgt 
•	 Förderung von Erzeuger- und Marktorga- 
	 nisationen, da insbesondere der CO- 
	 VID-19 Ausbruch den Wert dieser Orga- 
	 nisationen aufgezeigt hat
•	 Angemessene Kontrolle der Aquakultur- 
	 erzeugnisse entlang der gesamten Liefer- 
	 kette
•	 Ausbau der Diversifizierung und Wert- 
	 steigerung (unter anderen durch Quali- 
	 tätsregelungen und Gütezeichen) 

2)	Einen Beitrag zur grünen Wende leisten

•	 Ökologische Verträglichkeit des EU-Aqua- 
	 kultursektors weiter verbessern, indem  
	 die Auswirkungen der Aquakultur auf  
	 die Umwelt noch weiter reduziert wer- 
	 den. Förderung von Aquakultursparten,  
	 die Ökosystemleistungen erbringen bzw.  
	 niedrige Umweltauswirkungen haben.
•	 Tierschutz, insbesondere der von Fischen

3)	Soziale Akzeptanz und Information der  
	 Verbraucher gewährleisten 

•	 Kommunikation im Bereich der EU-Aqua- 
	 kultur und Bereitstellung von mehr und  
	 besseren Informationen für Verbraucher  
	 und Bürger
•	 Integration der Aquakultur in lokale Ge- 
	 meinschaften durch Transparenz und  
	 frühzeitige Einbindung lokaler Stakehol- 
	 der in die Planung von Aquakulturaktivi- 
	 täten und Förderung von Synergien mit  
	 bestehenden Aktivitäten (z. B. Fischerei,  
	 Tourismus, verarbeitende Industrie) und  
	 Schutzgebieten. Darüber hinaus besteht  
	 ein großes Potenzial in der Schaffung  
	 lokaler Wertschöpfungsketten und kurzer  
	 Versorgungskreisläufe.



302

•	 Daten und Überwachung als Grundlage  
	 für die Planung von Aquakulturaktivi- 
	 täten und um die soziale, wirtschaftliche  
	 und ökologische Leistung des Aquakul- 
	 tursektors zu bewerten.

4)	Wissensaufbau und Innovation fördern 

•	 Förderung von fachspezifischer For- 
	 schung über Förderinstrumente und Ver- 
	 breitung von Know-How auf allen Ebe- 
	 nen der Wertschöpfungskette und der  
	 Institutionen.

Um die Ziele der Strategischen Leitlinie zu 
erreichen und die empfohlenen Maßnah-
men umzusetzen, bedarf es jedenfalls der 
aktiven Unterstützung aller relevanten Ak-
teure, einschließlich der EU-Mitgliedstaaten, 
der EU-Aquakulturproduzenten, der Aqua-
kulturindustrie und anderer relevanter Sta-
keholder. Die Kommission wird spätestens 
vier Jahre nach der Veröffentlichung die 
Fortschritte bei der Umsetzung der emp-
fohlenen Maßnahmen und die Effizienz der 
Maßnahmen im Hinblick auf die Zielerrei-
chung bewerten, wobei die Maßnahmen 
dann auch entsprechend angepasst werden 
können. Zur Finanzierung sollen die ver-
schiedenen EU-Förderprogramme dienen 
(EMFAF, Horizont 2020 bzw. Horizont Euro-
pa, Programm für die Umwelt- und Klima-
politik (LIFE+), etc.). 
� DI Melanie Haslauer und DI DI Leo Kirchmaier

Die Förderung von Wissensaufbau und Innova-
tion ist eines der vier Hauptziele. Dazu zählt 
auch der verstärkte Austausch von Know-How 
unter Fachleuten  �  
� © Leo Kirchmaier /Archiv Aqua

Neue Strategie für die EU Aquakultur: 
Wir haben nachgefragt bei DI Markus 
Payr, Bundesobmann vom Österreichi-
schen Verband für Fischereiwirtschaft 
und Aquakultur (ÖVFA):

»Für die österreichische Fischereiwirtschaft 
und Aquakultur wird der neue Europäische 
Meeres-, Fischerei- und Aquakulturfonds, 
kurz EMFAF 2021 – 2027 wesentlich bei 
der Umsetzung der Ziele sein. Die EMFAF-
Gelder müssen zur Stärkung der heimi-
schen Fischereiwirtschaft und Aquakultur 
beitragen. Ebenso wie in der Gemeinsamen 
Agrarpolitik (GAP), wo man in Österreich 
bäuerliche Familienbetriebe fördert, sollte 
auch der EMFAF auf die vorhandene bäu-
erliche Fischproduktion fokussieren und 
deren Ausbau sowie Wettbewerbsfähigkeit 
sicherstellen. In diesem Bereich entstehen 
regionale Projekte, die langfristig Wert-
schöpfung in die Region bringen. Dies muss 
auch die Sonderrichtlinie, welche im Früh-
jahr 2022 erwartet wird, wiederspiegeln.«
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